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Der Nothſtand unter den Juden 
Galiziens. 


rS Causa latet, vis est notissima. 
Der edarf täglich Mittel feinen Hunger und 
Durſt zu ſtillen; er bedarf auch Kleidung, Wohnung und 
Erwärmung; das find die Rothwendigkeiten des Lebens mit 
denen der Menſch fih zufrieden ſtellen muß; beſitzt er dieſe 
Mittel nicht, fo lebt er in Noth und Armuth. Mit der Zu- 
nahme der Cultur des Menſchen vermehren ſich auch ſeine 
Bedürfaiſſe, allein dieſe letzteren Bedürfniſſe zu filen muß 
dem einzelnen Individuum überlaſſen werden, während es 
Aufgabe der Geſellſchaft reſpective des Staates, als des 
geformten Ausdruckes der großen Societät if, für die obge- 
nannten Nothwendigken des Lebens ſeiner Mitglieder zu 
ſorgen. Die Ungleichheit der Gütervertheilung und die Art 
der Maſſenproduction zteht es mit ſich, daß das einzelne 
Individuum, ſich ſelbſt überlaſſen, nicht mehr im Stande iſt 
jene Mittel zu erwerben, die die Nothwendigkeiten des Lebens 
bilden, ſondern angewieſen iſt in ſeinem Erwerbe die Hilfe 
und den Schutz des Staates in Anſpruch zu nehmen. Die 
große Verkettung der einzelnen Erwerbszweige hat zur Folge, 
daß es wirthſchaftlich ein Unſins it den einen Erwerbszweig 
auf Koſten des anderen zu heben und betrachteten wir es 
immer für ein großes Unglück, wenn man bei uns zu Lande 
durch verſchiedene — wenn auch geſetzlich geſtattete — Mittel 
durch eine Reihe von Jahren die Erwerbsfähigkeit der jüdi⸗ 
ſchen Bevölkerung zu ſchwächen ſuchte und in dieſer wirth- 
ſchaſtlichen Schwäche das Heil für die oöͤkonomiſche Lage der 
nichtjüdiſchen Bevölkerung zu ſehen pflegte. Die üblen Folgen 
dieſer verfehlten wirthſchaftlichen Heilmetode konnten auch 
nicht lange ausbleiben und die Roth und das Elend unter 
der jüdiſchen galiziſchen Bevölkerung if eine ſociale Frage 
geworden. 


Seit mehr als zwei Decenien ſehen wir eine gewiſſe 
Organiſation zur Verdrängung der Juden auch aus den⸗ 
jenigen beſcheidenen Erwerbszweigen, die fie bis nun inne- 
halten. Dieſe Organiſation verließ allerdings nicht den 
Boden des Geſetzes, ſie wurde aber von gewiſſen Factoren 
ganz offen im angeblichen Intereſſe der chriſtlichen Bevölkerung 
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begünſtigt und wer unfere Berhältniffe kennt wird eine derartige 
Begünſtigung wohl nicht unerſchätzen. Ein das ganze Land um⸗ 
ſpinnendes Netz von Agricultur- Vereinen machte fih zur Auf- 
gabe die ländliche Bevölkerung dem Zwiſchenhandel zu entziehen. 
Man gab den Spar und Vorſchuß vereinen, den Erwerbs 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaſten iu Lande den Charakter einer 
Confeſſionalität, und ſchloß die jüdiſchen von dem in mberg 
ekiſtirenden Central Organ (Zwiazek towarzystw zarob- 
kowych i gospodarezych) aus, fe daß heute der jüdiſche 
Gewerbetreibende dem Wucher ausgeliefert iſt. Alle jene Inſti- 
tute, die im Laufe dieſer zwei Decenien zur Verdrängung der 
Juden aus dem Handel und Gewerbe geſchaffen wurden, 
aufzuzählen, würde uns dieſer knappe Raum nicht aus reichen. 
Einen großen Theil der jüdiſchen Bevölkerung erwerbsun- 
fähig zu machen war eine leichte Sache, was aber mii dieſen 
erwerbsunſähigen Juden zu geſchehen hat, darüber haben die 
berufenen Factoren nicht nachgedacht. Durch dieſe ſyſtematiſche 
Verdrängung wurde zwar die Verarmung eines groſſen Theiles 
der jüdiſchen Bevölkerung herbeigeführt, aber der Wohlſtand 
des Landes wurde nicht gehoben, vielmehr ſank auch in dem- 
ſelben Verhältniſſe der allgemeine Wohlſtand des Landes, denn 
der dolkswirthſchaftliche Grundſatz der gegen ſeitigen Wechſel⸗ 
wirkung kennt keine Confeſſion. 

Der wohlhabende Jude erweckt bei der andersgläubigen 
Bevölkerung Neid und Haß, aber der arme Jude iſt eine 
Laft des Staates und dieſer kann fih feiner Pflichten auch 
den jüdiſchen Armen gegenüber nicht entziehen; die Roth 
mit der jetzt ein großer Theil der galiziſchenn jüdiſchen Be- 
völkerung zu kämpfen hat, hat die Gränzen der Selſthilfe bere 
laffen und if es jetzt Sache des Staates dieſer armen Be- 
völkerung unter die Arme zu greifen. Dieſe unſere Anſicht 
ſcheinen auch erfreulicher Weiſe die berufenen Factoren im Lande 
zu theilen und den Ernſt der Lage zu kennen. 

Der Abgeordnete Dr. Arnold Rapaport regte die Frage 
der Nothlage der galiziſchen Juden im Polentlub an. Ob— 
wohl nuu der Polenclub darüber keinen Beſchluß faßte und 
wenn er auch die traurige Thatſache der großen Rothlage 
nicht leugnen konnte, zuerſt die Gründe dieſer Erſcheinung zu 
erforſchen ſuchte, fo ſcheint doch die Regierung dieſer Ange- 
legenheit mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben Wie der 
Kuryer lwowski berichtet find die Bezirkshaupkmanſchaften 
aufgefordert worden, verläßliche Daten über die Armut unter 
der jüdiſpchen Bevölkerung zu ſammeln und den Umftand zu 
erwägen in wie ferne die Azricalturvereine (Kolka rolnieze) 
die Juden in ihrem Erwerbe geſchädigt haben. 

Der erſte Schritt der Regierung zur Linderung dieſer 
Nothlage ärgert zwar den Kuryer lwowski, aber wir hoffen, 
daß die Regierung in dieſer Beziehung weiter fortſchreiten wird 
und ſich in der Erfüllung ihrer Aufgabe von keiner Seite- 
werde irreführen laffen. 
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Beſchlüſſe der Enquette. 


Die Enquette welche vom Herrn Landmarſchall in Sachen 
der jüdiſchen Angelegenheiten unferes Landes einberufen wurde, 
hat am 28. Mai ihre Thaͤtigkeit beſchloſſen. Trotz der Unklar⸗ 
heit über die Anfänge und den Zweck dieſer Enquette und trotz 
einer gewiſſen Einſeitigkeit in ihrer Zuſammenſetzung, müſſen 
wir das Reſultat derſelben in ſoferne als erſprießlich b ezeich⸗ 
nen, als die bekannten, von der jüdiſchen Fortſchrittsparthei 
wiederholt geltend gemachten Poſtulate in ein Ganzes vereinigt, 
die Kritik einer erleuchteten Körperſchaft, in deren Mitte zur 
Hälfte hervorragenden Männer anderen Glaubens ſaßen, befand 
und von derſelben genehmigt wurde. 

Die Bechlüſſe die En que tte, an der auch unfer Vereins- 
präſident Herr Dr. Emil Byk, über Einladung des Herrn 
Landmarſchalls Antheil nahm, lauten wie folgt: 

A. Generell: 

Die Enquette ſpricht ihre Uiberzeugung aus, daß die auf 
die Verbürgerlichung der Juden durch Schulen und die Publi- 
citit gerichtete Wirkſamkeit ſich einzig und allein im nationalen 
polniſchen Geiſte und unter Gebrauch der polniſchen Sprache 
entwickeln fol. Die Enquette will daher alle folgenden Beſchlüſſe 
nur in dieſem Sinne verſtanden und ausgeführt wijen. 

B. In Sachen der allgemeinen Bildung: 

a) Die Engquette erachtet die Gründung von Froebel- 
Schulen für die Kinder vom 4. bis zum 6. Lebeusjahre für 
nothwendig, deren Aufgabe es wäre das Cheder in der Weiſe 
zu vertreten, daß in denſelben das Leſen in hebräiſcher Sprache 
mit Berückſichtigung der Anforderungen einer rationellen Päda⸗ 
gogik unterrichtet werde. Zu dieſem Zwecke ſoll die Gründung 
von Stipendien für diejenigen Candidaten und Candidatinen 
angeſtrebt werden, welche ſich zu Leitern (Leiterinnen) von Froebel- 
Schulen für die jüdiſche Jugend heranbilden wollen. 

b) Die Enquette gibt ihrer Uiberzeuzung Ausdrud, daß 
die Hebung der Frequenz Seitens der jüdiſchen Kinder in den 
öffentlichen Schulen angezeigt iſt und zwar: 

1. im Allgemeinen durch genaue Ausübung des Schul⸗ 
zwanges; 

2. durch Gewährung aller Erleichtungen für die jüdiſchen 
Schulkinder bezüglich der Beobachtung der jüdiſchen Feiertage 
in allen Volksſchulen; 

3. durch gehörige Pflege des jüdiſchen Religionsunterrichtes 
in den Volksſchulen. 

4. Durch Gewinnung qualiſizirter jüdiſcher Religionslehrer 
an den Volksſchulen. 

5. Durch Beiſtellung der Mittagskoſt, Kleidung, Bücher 
und Schulrequiſiten für die unbemittelte jüdiſche Schuljugend. 


c) Die Enquette erachtet die Gründung beſonderer Abend- 
ſchulen für die jüdiſche Jugend als nothwendiges Uibergangs- 
ſtadium. 

d) Die Enquette erachtet die Gründung einer ifraelitiſchen 
Religionslehrer-Bildungsanſtalt für eine höchſt dringende und 
unabweisliche Nothwendigkeit. Bis zur Aktivirung derſelben 
wäre die Creirung von beſonderen Eurfen für Heranbildung 
von jüdiſchen Religionslehrern an den allgemeinen Lehrerſemi⸗ 
naren angezeigt, unter Vermehrung der Unterrichtsſtunden für 
die jüdiſche Religion und Ertheilung von Subventionen an 
jüdiſche Religions-Lehrerkandidaten, wobei auch angemeſſen 
vorbereitett Externiſten zuzulaſſen wären. 

e) Die Engquette ift von der Uiberzeugung durchdrungen, 
daß die dringende Nothwendigkeit vorliege, damit im Lande 
und zwar im Einverſtändniſſe mit den bedeutenderen jüdiſchen 
Cultusgemeinden, eine Rabbinerſchule errichtet werde. 

1) Die Enquette gibt der Uiberzeugnng Ausdruck, daß die 
Publiziſtik und die Herausgabe von Werken zu unterſtützen ſei, 
deren Zweck die Aufklärung und die Vorbürgerlichung aller 
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Schichten der jüdiſchen Bebölkerung iſt, 
Errichtung von Leſehalle. 


C. Bezüglich des Handwerkes und Gewerbes; 
a) Die Enquette gibt der Uiberzeugung Ausdruck, daß es 
höchſt angezeigt fei den Beſuch der Handwerker- und Gewerbe- 
ſchulen Seitens der jüdiſchen Jugend zu fördern, insbeſondere 
durch Ertheilung von Stipendien. 


b) Die Enquette erachtet die Subbventionirung gehörig 
qualifizirter Mei ſter für angezeigt, welche jü diſche Knaben zur 
Ausbildung im Handwerke übernehmen würden, und ebenſo die 
Subventionirung von Lehrlingen zum Zwecke ihrer weiteren 
fachlichen Ausbildung. 

e) Die Enquette ſpricht ihre Uiberzeugung aus, daß alle 
Beſtrebungen zu unterſtützen ſind, welche die Hebung beſtehender 
oder die Schaffung neuer Zweige der gewerblichen Thätigkeit in 
den Provinzſtädten bezwecken und beſonders dort, wo die wachſende 
jüdiſche Bevölkerung ihren ausſchließlichen Erwerb im per- 
mittelnden Kleinhandel ſucht und dadurch krankhafte ſoziale 
Verhältniſſe ſchafft, — um auf dieſe Weiſe nene Erwerbszweige 
zu begründen und die Bedingungen einer geſunden Concurrenz 


zu ſchaffen. 


und ebenſo die 


D. Bezüglich des Handels. 
Die Enquette gibt der Uiberzeugung Ausdruck, daß die 
Gründung von Abendſchulen und von Handelskurſen für Kauf- 
leute und deren Gehilfen nothwendig iſt. 


E. Bezüglich des Ackerbaucs. 

Die Enquette ift der Uiberzeugung, daß die Subventionirung 
von Juden, welche ſich berufsmäßig mit Ackerbau, Gärtnerei 
ſowie der Obſt- und Waldzucht und dgl. beſchäftigen, angezeigt 
it und ebenſo die praktiſche Ausbildung der jüdifhen Jugend 
zur Betreibung des Ackerbaues und der genannten Fächer. 


Lo cales. 


Lemberg Die Eintragung der jüdiſchen Vornamen 
in die Geburtsbücher iſt ſehr oft entſtellt. Die Matrikenführer 
behandelten bis nun die Angelegenheit nach dem Jargon, fo 
daß der eingetragene Name ein ſprachliches Monſtrum iſt und 
weder dem eigentlichen hebräiſchen Ausdrucke nach der mo- 
dernen Benennung entſpricht Im häuslichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr ift es eiue Leichtigteit den Matrikenführer bald 
zu corrigiren, nicht fo leicht aber fällt diefe Correctur in der 
Schule und in allen jenen Angelegenheiten wo man mit den 
Behörden in Berührung kommt. Hier entſtehen ſehr oft nicht nur 
Unannehmlichkeiten geringerer Natur, ſondern auch Verwicklungen 
von nicht geringer Tragweite Um dieſem Uebel abzuhelfen wendete 
fih in vorigen Jahre der Vorſtand der hieſigen israelitiſchen 
Cultusgemeinde an das Miniſterium des Inneren mit dem 
Anſuchen, das Miniſterium möge der hiefigen k. k. Siatt- 
halterei eine Weiſung ertheilen den galizifchen Juden die 
Modernifirung ihrer Namen nicht zu erſchweren. Das Geſuch 
wurde zwar nicht vollkommen berückſichtigt, aber einen Erfolg 
hatte es doch. Das k. k. Miniſterium des Innern erledigte 
die genannte Eingabe mit Erlaß von 17. Feber 1890 3. 
20118 in welchem dasſelbe erklärt eine allgemeine Verord- 
nung in Bezug auf die Ergänzung und Rectiſizirung der jü- 
diſchen Vornamen in den Geburtsbuͤchern aus algemein- 
öffentlichen Gründen nicht erlaſſen zu können, dagegen aber 
es in jedem einzelnen Falle der Parhei überläßt um die 
Vornahme der Aenderung bei der Statthalterei einzuſchreiten 
zugleich aber die jüdiſchen Matrikenführer auffordert in Zu- 
kunft die jüdiſchen Vornamen nicht im Jargon fon 
dern in den Landes ſprachen einzu- 
tragen. 


Die Conſtituirung des hieſigen isr. Cultusvorſtandes 
konnte noch immer nicht erfolgen. Bekanntlich wurde im 
vorigen Jahre zwiſchen den beiden Partheien im Cultusrathe 
eine Vereinbarung getroffen, daß das Präſidium jährlich zu 
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wechſeln hat. Daran feſthaltend candidirt jetzt die Minorität 
den rühmlich bekannten Cultusrath Herrn Salomon 
Bu ber zum Präſidenien. Die Majorität des Cultus rathes 
beharrt aber trotz der erwähnten Vereinbarung bei der Gan- 
didatur des bisherigen Vorſitzenden Herren Samuel 
Horowitz. Dieſes Vorgehen der Majorität hat die Mit- 


Der Israelit 


glieder der Minorität gerechter Weiſe erbittert und es blieb, 
ihnen nichts mehr übrig als durch Abſentirung die Wieder⸗ 


wahl des Herrn Samuel Horowitz unmöglich zu machen. Wir 
wollen hoffen, daß die Herrn von der Majorität die Nichtigkeit 
der Gründe für die angebliche Nothwendigkeit der Wiederwahl 
des Herrn Horowitz bald einſehen werden und das 
Wohl und Anſehen der Gemeinde hoͤher ſtellen wird als den 
Ehrgeiz Einer einzigen Perſon. 


Die Coloniſirungsfrage. 
Lemberg Ende Mai 1890 


Der Neſtor der hebräiſchen Journaliſtik, Herr Alexander 
Cederbaum aus Petersburg, Eigenthümer und Redakteur des 
Tageblattes „Hameliz', weilte auf feiner Durchreiſe einen 
Tag in unſerer Stadt und fanden wir in ihm die alte rab. 
biniſche Anſicht beſtättiget, daß ſich der Weiſe nicht nur geiſtig 
ſondern auch körverlich langlebig und rüſtig zu erhalten ber- 
mag. Niemand würde dieſem unſern Gaſte die 73 Winter zu- 
geſtehen, die er bereits überwunden hat; die La der Jahre 
beugte feinen Rücken um keine Linie; fein Auge iſt ebenfo 


Bemühungen freudig erleben fof! M. 


wenig getrübt als ſein Geiſt; ſein Gang blieb ſo kräftig, wie 


kühn der Flug feiner Phantafie !, 

Diefer jugendliche Greis ſchwärmt mit dem Feuer eine? 
Jänglings und der Beharrlichkeit der ausgereifteſten Ueber- 
zeugung für die Coloniſation in Paläſtina, für welche es ihm 
fogar gelang die ruſſiſche Regierung zu gewinnen, welche für 
dieſen Zweck Vereine zu gründen und Gelder in Rußland zu 
ſammeln geſtattete. 

Wir geſtehen, trotz unſerer Liebe zum heiligen Lande 
als Wiege des Jundenthums und Sterbeſtätte des israeliti- 
ſchen ſelbſtſtändigen Staates, keine Anhänger der aſiatiſchen 
Colonialpolitik geweſen zu ſein. Wir wurzeln tief und feſt 
im geheiligten Boden unferer eigenen Geburtäfläiie, die un- 
fere Angehänglichkeit ungetheilt befitzt. In Fallen aber, wo 
das europäiſche Vaterland dem Glaubensbruder feine nähren⸗ 
den Säfte entzog ſuchten und fanden wir ſtets für denſelben 
ein Aſyl in der neuen Welt, im aufblühenden, freien, jugend- 
lich friſchen Amerika, im Welttheile der Zukunft; nicht aber 
hei den Trümmern unſerer Vergangenheit, bei den Gräbern 
der Ahnen, die nur durch ein Wunder wieder aufzerichtet und 
geſprängt werden mögen! 

Herr Cederbaum lenkte aber unſere Aufmeckſamkeit auf 
einen Umſtand, der den Leſern unſeres Blattes mitgetheilt 
zu werden verdient: 

Während faſt alle in Amerika eingewanderte Juden, auch 
jenſeits des Meeres ihren alten, ihnen in Europa durch 
fahrhundertelange Beſchränkungen anerzogenen Beſchäftigungen, 
weiter nachgehen, und ſich felten dem Ackerbaue zuwenven, 
weil ihnen auch die altgewohnte Thätigkeit im Handel und 
Gewerbe reichliches Auskommen biethet, würden die Golo- 
niſten in Paläſtina gezwungen bleiben beim Feld- und 
Gartenbaue ausdauernd zu verharren, weil ihnen dort kein 
anderer Erwerb zu Gebote ſteht: dadurch könnte ein Bruh- 
theil des jüdiſchen Volkes dem ihm entfremdeten Ackerbaue 
wieder zugeführt werden und erhalten bleiben. 

Obwohl wir nicht zu Denjenigen gehören, welche den 
Ackerbau als alleinige menſchenwürdige Arbeit betrach- 
ten, ſondern in jeder redlichen Thätigkeit nicht nur 
ein erlaubtes Mittel zur Selbſterhal tung, ſondern auch eine 
Leiſtung erblicken, die die Geſammtheit nicht miſſen kann, 
und der die Geſammtheit daher auch jede Achtung ſchul det; ſo 
konnen wir dennoch nicht genug bedauern, daß unſere Glau- 
bensgenoſſen vom direkten Bezuge ihrer Lebensbedürfniße aus 
dem reichen Borne der Mutter-Erde gänzlich verdrängt wur- 
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Pfluge und mit Sichel und Senſe hantirend zu ſehen. Uns 
freuet wenig der Großgrundbeſitz unſerer Brüder, obwohl wir 
ihnen denſelben vom Herzen gönnen: aber die perſönliche 
Bearbeitung des eigenen Ackerfeldes durch jüdiſche Familien 
wäre für uns eine ebenſo große Augenweide, wie der Anblick 
jeder jüdiſchen Werkſtatt mit fleißigen nüchternen Handwerkern 
und tüchtig ſchaffenden Meiſtern. 

Darum wünſchen wir Herrn Cederbaum und ſeinen Genoſſen 
viel Glück zu deren philantropiſchem Unternehmen, und Er⸗ 
ſterem ein ſo hohes Alter, daß er noch große Erfolge ſeiner 
S. G. 


Gebet 
(ſtatt einer Rede), 


beim Reichenbegängniß des Dr. Joſef Koliſcher, Direktors, 
der Hypotekenbank zu Lemberg, gehalten von 


Rabb. Dr. Kobak. 


Ewiger Gott und Bater, der du die Zeiten ordneſt in 
deiner Weisheit und ſie lenkeſt in deiner Güte; der du die 
Schickſale der Menſchen mit deiner heiligen, feſten Hand 
leiteſt, zu dir beten wir in dieſer trüben Sinnde für das 
Seelenheil unſeres hochverehrten und allbeliebten Stammes» 
bruders Direktor Dr. Joſef Koliſcher, den du durch deinen 
unerforſchlichen Rathſchluß in das Reich der Ewigkeit abbe- 
rufen hat. Schau' herab von deinem heiligen Sitze und be- 
ſchütze die Engelſchaaren, die da gekommen find, die himmliſcht 
Seele in ihre Heimat zu begleiten. Dein Licht fei die Feuer- 
ſäule, ſie zu führen in die Räume der Heiligkeit. Allwiſſender, 
der du Herz und Nieren prüfſt, der du die geheimſten Falten 
menſchlichen Gemüthes kennſt, bor dem alles Verborgene offen- 
bar liegt, dir ift ja das Menſchenherz mit feinen uns unlös- 
baren Räthſeln wohlbekannt; und was dem Weiſeſten der 
Weiſen unzugänglich und unergründlich bleibt, — die Verirungen 
und die Widersprüche menſchlichen Gemüthes deinem 
unbegränzten Blicke, 5 Bott, it es klar und deutlich. Und 
wenn wir in unſerer Kurzſichtigkeit ſo manches nicht begreifen, 
wenn geiſtige Finſterniß unſer Urtbeil zu trüben droht, ſo 
fende du, Allgüͤtiger, uns den Strahl deines Lichtes, den Geif 
der Einſicht und der Weisheit; lehre uns Alle, das Andenken 
des Verklärten heilig zu halten; bewirke, daß feine theuere 
Angehörigen feiner ungeſchwächten Liebe und Treue eingedenk 
bleiben und feiner ſtets in Liebe und Treue gedenken und 
fein Audenken mit heiligem Sinne und weihvoller Erin- 
nerung hoch in Ebren halten, daß fein feſter Geiſt 
und fein unerfhütterlider Wille fie um- 
ſchwebe und ihnen Kraft und Muth, Feſtig keit 
und Ausdauer verleihe, ihn zum Vorbilde zu 


ı nehmen, zu ihrem eigenen Heile. Mögen feine Freunde und 


den, und möchten uns freuen recht Viele von ihnen hinter dem 


Berufe genoſſen feine Gewiſſenhaftigkeit und 
feinen Pflichteifer ihrem Gedächtniſſe nie entſchwin- 
den lafen und mögen wir ale feine Beſchie denheit, 
Gerechtigkeit, und Menſchenlie be uns zum 
Muſter nehmen und möge diefe Anerkennung und Würdigung 
an uns zum Segen werden. Mögeſt du, himmliſcher Vater, 
dem Verklärten den Lohn ſeines edlen Strebens zu Theil wer- 
den laſſen, ihm, dem edlen Sproß eines edlen Vaters, ihm, 
der gleich ſeinen trefflichen Brüdern den allgemein geachteten 
Namen der Familie Koliſcher hoch in Ehren gehalten, ſo 
wie die edle Weinrebe ſich an den abgeſtorbenen Hölzern 
umporrankt. 

Gieb auch uns, o Gott, Einſicht, Verſtändniß und 
Fähigkeit nach dem Vorbilde des Heimgegangenen zu leben, 
Zeit und Kraft nicht nutzlos zu vergeuden, ſondern wie er 
in nützlicher Thätigkeit, gewiſſen hafter 
Pflichterfüllung und nie ermüdlicher 
Wohlthätigkeit unſere Lebeusſtufen zu durchwandern. 
und ſo deinen heiligen Namen zu verherrlichen. Amen. 


Seite 4 


Der Israelit 


Verſchiedenes. 


Wien. Vor wenigen Tagen fand im neuerbauten Alters; 
verſorgungshauſe im neunten? Bezirke, Seegaſſe Nr. 9, welches 
zur Errinnerung an die vierzigjährige Regierung des Kaiſers 
errichtet wurde, mit großer Feierlichkeit die Schlußſteinlegung 
ſtatt. Der letzte Stein wurde in Betſaale im zweiten Stocke 
des prächtigen Hauſes eingefügt. Zur Feier waren erſchienen: 
der Statthalter Erich Graf Kielmansegg, Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Borſchke, Magiſtrats-Direktor Bittmau, Magiſtratsrath 
Lekiſch, die Gemeinderäthe 
n. m. a. Reichsrats-Abgeord neter Wrabetz, 


Auguſt Ritter v. Frankl und Andere. Der 
hielt feine Worte an den Statthalter richtend, eine Anſprache, 
die er mit einem Hoch auf den 
Verſammlung einſtimmte. Hierauf verlas Baurath Stiaßny, 
welcher im Vereine mit dem Architekten Fleiſcher das Haus 
erbaut hat, die Schlußſtein-Urkunde. Prediger Dr. Jellinek 
hielt die Feſtrede, die er mit dem Schriftworte: „Heilig iſt 
der Boden, auf dem du ſteheſt begann.“ — Baurath Stiaßny 
richtete dann an die Staats- und communalen Funktionäre 
einige Worte, in denen es hieß: „Unbeirrt um den wieder- 
wärtigen Kampf, der leider zwiſchen Nationalitäten, Raſſen und 
Confeſſionen in unſerem Va xlande, unferer Vaterſtadt ent- 
brannt ift, haben die Künſtler und Handwerker, welche ber- 
ſchiedenen Nationalitäten und Confeſſioneu angehöreu, einig 
und brüderlich gearbeitet, ſo daß unſer Werk zu gedeihlichem 
Abſchluſſe gelangt iſt.“ Als der Schlußſtein eingefügt war, 
ſprach der Architekt das Meiſterwort: 

„Wer den wahren Sinn der Dinge will erſchauen, 

Muß den Stein mit eigener Hand behauen.“ 

Dabei führte er die drei Hammerſchläge, wo nach der 
Statthalter, ferner Dr. Borſchke, der Präſes der Cultusge- 
meinde und viele andere Ehrengäſte dieſen ſymboliſchen Akt 


vollzogen. Im Namen des Baucomites gab deſſen Obmann, 


Landesſchulrath Baum garten, eine Geſchichte des Baues. Die 
Schlußrede hielt Rabbiner Dr. Güdemann. Die Tempel-Chöre 


Tangen nun die Volkshhmne, welcher die Verſammlung begei- ' 


ſterte Hochrufe auf das Kaiſerhaus folgen ließen. 


Aus Ungarn, im Mai. Wie unſer auswärtiges Amt 
von jeder antiſemitiſchen Färbung frei iſt, beweiſt die Thatſache, 
daß Graf Kalnoky, nach dem N. Peſter Journal“ erklärte, daß 
der in Wien ſ. Z. nicht anfgenommene amerikaniſche Geſandte 
K. dies nicht der Confeſſion ſeiner Gemahlin, welche Jüdin iſt 
ſondern feine ultramontanen Geſinnung zuzufchreiben habe, 
welche, da ſie bis zur Gegnerſchaft gegen König Humbert ſich 
verſtiegen habe, auch in Rom ſeine Ablehnung herbeigeführt 
hatte. 


Peſt. Der Sekretär im ungariſchen Juſtizminiſterium 


Herr Michael Szanto wurde von Seiner Majeſttät dem König 


zum wirklichen Sektionsrath ernannt. 


Berlin. Der akademiſche Senat wählte für das am 12. 
Juli beginnende neue Univerſitätsjahr Herrn Profeſſor Dr. 


Bernſtein, mediciniſcher Facultät, zum Rector der Univerſität. 


Prof. Dr. Bernſtein iſt der älteſte Sohn des Mitbegründers 
und langjährigen Redacteurs der Berliner „Volks- Ztg.“, Abraham 
Beruſtein. 


Hambnurg, 22. Mai. Hiefige Zeitungen berichten wieder- 
holt über den Beſitz der Mad. Karl Heine in Ottenſen, welcher 


laut Teſtament nicht verkauft werden darf. Die Fürſten Monaes, 


verwittwete Herzogin von Rieilien iſt nicht die Enkelin von 
Mad. Karl Heine, ſondern die Tochter des Banquiers Michel 
Heine in Paris, ein Vetter Karl Heine's. Die Adoptivtochter 
desſelben und der Mad. Karl Heine ift eine vecwittwete Prin- 


Ritter v. Goldſchmidt, Dr. Stern, 
Bezirksausſchuß Dr. 
Schnepp, Polizei- Bezirksleiter Ober-Commiſſär Wohl, die Bor- ; 
ſtandsmitglieder der israelitiſchen Cultusgemeinde, Dr Ludwig 
Präſes des Vor⸗ 
ſtandes der Cultusgemeinde, kaiſerlicher Rath Arminio Cohn, 


Kaiſer ſchloß, in welches die 
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zeß d'Echlingen, in zweiter Ehe mit dem Duca di Rivoli ber- 
heirathet; deren Tochter heirathete vor einigen Jahren den 
Prinzen Murat. Aus derſelben Quelle wird uns folgende inte- 
reſſannte Nachricht: Wir erhielten eine Verlobungsanzeige von 
Profeſſor Dr. F. A. Leo in Berlin (deſſen Frau eine Enkelin 
von Salomon Heine iſt), daß deſſen Tochter Gertrud ſich mit 
dem Grafen Joachim Friedrich Pfeil verlobte. In welchem Ber- 
wandtſchaftsverhältniße dieſer Graf Pfeil zu dem Grafen des- 
ſelben Namens im Herrenhauſe, der dort jüngſt eine antifemi- 
tiſche Debatte veranlaßte, ſteht, iſt uns momentan nicht in 
Erinnerung. Originell iſt es jedenfalls, daß ein Graf Pfeil die 
Enkelin eines — — Juden ehelicht. 

Tunis. im April. Man könute verſucht ſein zu meinen, 
daß mit der Occupation Tuneſiens durch die Franzoſen die 
Gegenſätze, wenn nicht ausgeblichen, fo doch weſentlich gemil- 
dert worden wären, welche den Anlaß zu den ernſten Reibe- 
reien zwiſchen Araraberthum und Indenthum fo haufig boten. 
Leider haben ſich auch beſcheidenere Vorausſetzungen, zu denen 
| man fih hier berechtigt glaubt, nicht erfüllt. Der nationale 
Hochmuthsdünkel, der ſchließlich in Naſſenhaß ausartete, hat be- 
kanntlich auch die Gauen Galliens verſeucht, beſonders in den 
nordöſtlichen Provinzen dieſes Landes und in der Hauptſtadt 
ſelbſt fruchtbaren Boden gefunden. Man kann ſich alſo nicht 
wundern, wenn die Sendlinge franzöſiſcher Civiliſation in den 
ihnen untergeben Gebieten Nordafrika's nicht das Humanitäts- 
| gefühl finden, ſchreienden Ungerechtigkeiten Abhilfe zu ver- 

ſchaffen. Der Haß fan atiſcher Araber wüthet nach wie vor ge- 
gen die Juden und macht fih überall ohne Scheu Luft, 
ſelbſt in der Hauptſtadt Tunis. Solche Gewalthätigkeiten find 
da an der Tagesordnung und finden zum Theil ein beifälliges 

Echo bei den Angehörigen Europäiſcher Colonien. Ich erwähne 
nur die dort zahlreich anfajfigen Griechen, denen in ihrem 
verſchmitzten Geſchäftsweſen der Eifer und die Genügſamkeit 


nicht weniger als feine Redlichkeit ein Dorn im Auge ift. Ein 
Araber, der auf den Juden ſchlägt. findet ſtets griechiſche Beis 
hilfe und ihren vereinten Anſtrengungen iſt es nicht zum we⸗ 
| nigften zuzuschreiben, wenn die Geſchäftsthätigkeit der Juden 


geſchädigt wird. 

Der Franzoſe hat wie geſagt in dieſer Beziehung ſeine 
Miiſſion nicht erfüllt und ſtebt ſolchen Mißhelligkeiten indifferent 
gegenüber, trotzdem die Alliance in ihren Beſtrebungen dem 
franzöſiſchen Nation algefühl nicht wenig ſchmeichelt. Ihre Schu⸗ 
len, welche dem Wohlthätigkeitsſinn der Juden der ganzen 
Welt ihre Cxiſtenz verdanken, ſchaffen gewiß fo manches Gute 
| und gewähren den bis dahin in tiefer Unkenntniß dahinfeben- 
den Gliedern des dortigen Judenthums die Mittel der Geiſtes⸗ 

Erhellung. 
| Die Zahl der Juden in Tunis dürfte ſich auf eirka 60,000 
Seelen belaufen, wovon etwa zwei Drittel in der Landeshaupt- 
ſtadt ſelbſt wohnen, ferner ſind ſie in größeren Gememeinde⸗ 
verbänden anzutreffen in den Küſtenplätzen Suſa, Sfaz, Gabes 
und auf der Infel Dſcherba. Weniger lieben fie die Sef- 
haftigkeit im Innern, wo die Araber, unbeachtet von Europäern, 
| vor den gröbſten Thätlichkeiten nicht zurückſchrecken. 
N Beneſicien eines getauften Juden. Der Feuille⸗ 
| tonit eines Hamburger Blattes erzählt folgendes Orignelle 
ans einer deutſchen Hauptſtad. Dort war ein getaufter Jude 
| 
F 


| geftorben uud hatie im letzten Momente wohl einige Skrupel 
während des Lebens nicht beunruhigt 
um mit Uriel Akoſta zu reden, von dem 
Gedanken an „Mamre's Terebinthen“ mächtig ergriffen und 
verordnete in ſeinem Teſtamente, er wolle bei ſeinen alten 
Glaubensgenoſſen auf dem jüdiſchen Friedhofe beſtattet werden. 
Aber das war nicht ſo einfach, wie der Teſtator meinte, 
denn in Geldſachen hört auch in Todesfällen alle Gemüthlich- 
keit auf Die Gemeinde verlangte von den Erben des wohl- 
begüterten „verlorenen Schafes“, das post festum zum 
Hirten zurückkehren wollte, 2000 Mark für ein Pläßchen auf 
ihrem Friedhofe. Das ſchien den Erben zu biel, Ein witziger 
Gemeindeälteſter meinte aber: „Was? Zweitanſend Mark, 


| emfunden, die ihn 
hatten. Er ward, 
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das iſt viel zu wenig, wenigftensd 20,000 müſſen wir fordern, 
am Tage des jüngſten Gerichts ruft der Erzengel mit der Po- 
ſaune alle Juden zur Auferſtehung. Jener Abtrünnige aber hat, 
wie Sie wiſſen, keinen Theil an dieſer Feier, er bleibt ruhig 


liegen, und dann gehört ihm der ganze Friedhof allein ! Nun 
welch ein Werth in dem Grundſtück 


bedenken Sie einmal, 
ſteckt, heute, wo alle Preiſe von Grund und Boden ſo gewaltig 
in die Höhe gehen !* 


Das Judenthum und die Wiſſenſchaft. 
Ein Vortrag 
bon 


Dr. S. Dankowicz in Sofia. 


(Fortſetzung). 

Ueberſchauen wir Indeffen das Verhältniß des Juden- 
thums zur Wiſſenſchaft nach größerer Gruppirung und felen 
wir uns zu dieſem Zwecke auf die geſchichtliche Hochwarte. 

Die Geſchichte des Judenthums zerfällt bekanntlich in 
zwei große von einander verſchiedene Epochen: die bibliſche 
und die talmudiſch⸗rabbiniſche. 

Das bibliſche Judenthum, welches das prophetiſche und 
poctiſche umfaßt, trat nicht in die Welt, gleich den übrigen 
Culturen und Religionen des Alterthums als Chaos von 
teofofifhen, teogoniſchen und kosmogoniſchen Symbole, auch 


nicht in der Form und abſtrakten Begriffen und verſchwom⸗ 
menen, unandführbaren Lebrſetzen und ethiſchen Aphorismen, 


ſondern es offenbart ſich als eine Religion, die alle Bedin- 
gungen, alle Momente, alle Betürfniffe des ſittlichen und 
ſocialen Lebens umfaßt als 
Leben angepaßt wurde und von dieſem bedingt wird. Das 
bibliſche Judenthum hat niemals ſcholaſtiſch gegröbelt, ſondern 
in ftiſcher, lebendiger Strömung des Geiſtes ſich 


bethätigt. Vom bibliſchen Judenthume zeigt es ſich demnach 


guf den erſten Blick, daß an eine etwaige Colliſton mit 
Wiſſenſchaft auf feinem Standpunkte gar nicht gedacht wer- 
den kann. 

Schon der amerikaniſche Forſcher Draper hat in ſeinem 
Buche: Geſchichte der Conflikte zwiſchen Religion und Wiſſen⸗ 
ſchaft gründlich nachgewieſen, daß erſt das ſchulmäßige Den- 


ken den Geiſt nach ſeinen verſchiedenen Thätigkeitsarten und 


Funktionsgedieten ſpaltet, daß der Spekulation erft das zwei- 
felhafte Verdienſt gebühre, zwifchen religiöfen Denken und 
wiſſenſchaftlichen Denken, zwiſchen Glauben und Wiſſen, eine 
ſcharfe Linie gezogen, um nicht zu ſagen, eine tiefe Kluft 
ausgehölt zu haben. Der Schwung böchſter Begeiſterung und 
das naive Gemüth erhebt fih über ſolche Differenzpunkte, vor 
ihnen verſchwindet der Unterſchied der Theile. und der Geiſt 
gipfelt fih zur Einheit feines ganzen Weſens. So kann man 
vom bibliſchen Judenthume nicht ſagen, daß es ſich ſo oder 
fo zur Wiſſenſchaft geſtellt, daß es fih feindlich oder freund- 
lich gegen die Wiſſenſchaft verhalten; es wußte ſich vielmehr 
gar nicht im Unterſchiede von der Wiſſenſchaft, gar nicht 
im Gegenſatze zu den Poſtulaten der Bernunft es war böllig 
eins mit der Wiſſenſchaft, eins mit der Vernunft. 

Will man übrigens an unfer bibliſches Alterfum mehr 
unſern heutigen Maßſtab von Begriffen und Formeln anlagen, 
ſo wird es ſich auch bald klar herausſtellen, daß es nicht 
allein die Wiſſenſchaft neben fh geduldet, fondern mit ihr 
gleichſam einen Bund geſchloſſen hat. Wer hat den erſten 
Grundſtein zum Judenthume gelegt? Abraham, der zu erf die 
Einheit Gottes berkündete. Auf welchem Wege gelangte aber 
Abraham zu dieſer Idee, oder, mit andern Worten, wie iſt 
Abraham Abraham geworden? Nun denn, Bibel und Tradition 
antworten: Abraham hat feine reine Gottesanſchauung n ie- 


mala und von niemanden empfangen, ſondern geiftig errungen; 


er gelangte zu ihr nicht durch Tradition, noch durch irgend 
eine Offenbarung von Außen, ſondern auf dem Wege des 
Nachdenkens, vermittels geiſtiger Arbeit, freier Forſchung auf 
dem Wege einer inneren Offenbarung. Das wil aber figer- 


ein Ganzes das fürs wirkliche 
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lich nichts anderes ſagen als: die Wiſſenſchaft war es, die 
den erten Keim zum Judenthume gelegt, die Bernunft war es, 
welche bei der Geburt des Judenthums Hebammedienſte ge- 
leiſtet hat. Wer hat auf den vorhandenen Grundſtein bes Ge⸗ 
bäudes des Judenthums aufgeführt? Wer hat dieſen Keim 
zum rieſigen Baume gezeitigt? Mofes. Auf welchem Wege ge- 
langte er aber dazu? oder mit andern Worten wie iſt Moſes 
Moſes geworden? Und wiederum lautet die Antwort unbe- 
ſtritten: durch die coloſſale Kraft und Größe ſeines Geiſtes 
in Verbindung mit der wiſſenſchaftlichen Erziehung und Bil- 
dung, die ihn am Hofe Pharaos und, wie Philo berichtet, 
in den ägyptiſchen Tempeln durch die Priefer zu Theil ge- 
worden. Er war bereits ein fertiger, vollendeter Moſes, ehe 
das erſte göttliche Wort an ihn erging, ehe der erſte Strahl 
der Offenbarung ihn traf. So haben denn Offenbarung und Wiffen- 
| [hafi gemeinſam an der Wiege des Judenthums geſeſſen, feine Kin- 
derjahre gepflegt und fein Jünglingsalter geleitet: und fo haben 
| Offenbarung und Wiſſenſchaft in inniger Umſchlingung es fort und 
| fortgetragen das ganze bibliſche Zeitalter hindurch. Die Pro. 
| pheten des Judenthums wiederum waren keine gewöhnliche, 
plumpe, unwiſſende Menſchen, die auf einmal vom Geiſte 
| der Inſpiration gepackt, myſtiſche, ihnen ſelbſtunverſtändliche 
| 
| 
1 


Worte verkündeten und dadurch zu einer hohen Weltmiſſion 
emporgeſchnellt wurden; nein, es waren Mäuner, die 
durch Schule und wiſſenſchaftliche Bildung zu ihrem Welt- 
berufe ſich vorbereitet hatten. Ich ſoge durch Schule. Denn 
die heilige Schrift und der Talmud ſagen es uns ganz aus- 
drücklich, daß nach Samuel, dem Propheten ganzen Propheten: 
verbände die von dieſem ins Leben gerufen worden find, be- 
ſtanden; diefe aber laffen auf die Exiſtenz einer Propheten- 
| ſchule, oder, nennen wir fic, Prophetenbildungsanſtalt, ſchließen. 
Und, wie bei den Propheten feld, fo war auch die Förde- 
rung wiſſenſchaftlicher Erkenntniß unter dem Volke das ernſte 
Streben, worauf ſie ihr Augenmerk richteten In einer ſeiner 
letzten Reden an das Volk dringt Mofes auf gründliches Ger 
ſchichtsſtudium als Mittel zur tiefern reltgiöſen und ſittlichen 
21 und ruft die Geſchichte als Zeuge an. Den 


— 


allgemeinen Jugendunterricht, das haben wir bereits gehört, 
hat er zum Eckſtein ſeines Religionsgebäudes gemacht. Hat 
| ober diefe Ermahnung auch gewirkt? und bat diefe Inſtitution 
auch Früchte getragen? Fraget die Geſchichte und fie antwor— 
| tet euch mit Thatſachen. 

In ſo alter Zeit, wie die des Königs Salomon, als 
auf der weiten Erde Volksbildung noch ein unbekanntes 
Wort war, pflegte man, wie Tanchumah und Jalkut berichten, 
bereits der israelitiſchen Jugend mit Wachs bezogene Täfelchen 
in die Hand zu geben, auf welche Sittenſprüche und die 
Rudimente der Religion aufgeſchrieben waren, und nicht lange 
nachher, jedenfalls bereits während der erſten Tempelperiode, 
finden wir die Leſe- und Schreibekunſt im jüdiſchen Volke 
verbreitet, und dies nicht etwa in einer Kaſte oder in einem 
Geſchlechte, ſondern als Gemeingut des ganzen Volkes. 

Wie hätte es aber auch anders ſein können? wie wäre 
es font möglich geweſen, daß eine jo große Anzahl von Den- 
kern und Dichtern, von unübertroffenen, ja unerreichten Red- 
nern und Sängern, Propheten und Geſchichtsſchreibern, von 
Verfaſſern und Sammlern von Weisheitsſprüchen, ja, daß 
Männer der höchſten philofopbifhen Forſchung, wie dies die 
Bücher Hiob und Kohelet beweiſen, mit einem Worte: Wie 
konnte es dazu kommen, daß die Rieſenwerke der bibliſchen 
Schriften und deren Verfaſſer aus dem Volke hätten 
hervorgehen können, wäre nicht der Geiſtesgrund des Volkes 
felbft ein reicher, triebkräftiger und wohlcultivirter ges 
weſen? Denn wir müſſen den Umfang der bibliſchen Schriften 
nicht bloß nach der Zahl der jetzt vorhandenen, aus der 
Sintflut der Zeiten geretteten Bücher meſſen; eine bedeutende 
Anzahl von Schriftwerken der bibliſchen Literatur, geſchicht- 
lichen, prophetiſchen, poetiſchen und didakliſchen Inhalts iſt 
ſchon in den älteſten Zeiten verloren gegangen. Dazu ſteht 
die Bibel, die ihrem Geiſte nach von Anfang bis zu Ende 
| Religion iſt und den Gottesgeiſt athmet, in Rückſicht auf 

Form und Inhalt derſelben als ein unſterbliches Denkmal 
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da der wiſſenſchaftlichen Höhe, durch welche die Verfaſſer und 
ihr Volk weit 
heit wird uns nach einleuchtender, wenn wir dieſen einen 
Geſichtspunkt nicht außer Auge laſſen, daß nämlich zur Zeit 
des dibliſchen Alterthums das Wiſſen noch nicht in Wiſſen⸗ 
ſchaften, in verſchiedene Disziplinen des Geiſtes auseinander- 
ging, daß es zu jener Zeit nur eine Wiſſenſchaft gab, 
welche alle Gebiete des menſchlichen Denkens umſchloß 
und durchaus mehr oder weniger in teologiſchem Lichte be- 
trachtet wurde, mehr oder weniger religiöſe Färbung hatte. 
Ein Gegenſatz bon Religion und Wiſſenſchaft exiſtirte da⸗ 
mals noch nicht. Die Männer, welche in religiöſer Erkennt⸗ 
niß hervorragten, waren zu gleicher Zeit Männer der wijfen- 
ſchaftlichen Höhe. Um dies richtig zu würdigen, braucht man 
nur die herrlichen Naturſchil derungen und die unvergleich⸗ 
lichen Anspielungen auf zeitgenöſſiſche Einrichtungen und 
Verhältniſſe zu berückſichtigen, die wir in den prophetiſchen 
Büchern antreffen. 

Ganz anders geſtaltet fih das Verhältniß in talmu⸗ 
bifher Zeit, bei welcher wir etwas länger verweilen müſſen. 
Der geiſtige Himmel, der über der talmudiſchen Periode ſich 
dehnte, war ein ganz anderer, als der untergegangene 
biblifhe Geiſt. Gott offenbarte ſich nicht mehr den Menſchen 
unmittelbar durch den Menſchengeiſt, ſondern mittelbar durch 
das geſchriebene Wort. Die Extaſe, das geiſtige Schauen war 
entſchwunden; Denken nahm deſſen Platz ein, und auch das 
Denken glich nicht mehr dem alten Denken. Grübeln 
war an die Stelle von Forſchen, Modeln an die Stelle von 
Schaffen getreten Die Wiſſenſchaft war bereits in 
Wiſſenſchaften. die Religion ſelbſt in Sekten ge- 
ſpalten; an die Stelle der Schule fuͤr das Leben, die das 
bibliſche Judenthum, ſeinem Weſen nach, ſein mußte, traten 
teologiſche Schulen mit verſchiedenen, ja, ganz entgengefegten 
Auffaſſungen auf. Das Alles 


welches früher Religion und Wiſſenſchaft ſo innig verbunden 


hielt. Dazu kam noch ein beſon deres Verhältniß, 
welches ganz dazu angethan war, eine feindliche Spannung 
zwiſchen Judenthum und Wiſſenſchaft fat unvermeidlich 
zu wachen. Denn wie entſtand denn die talmudiſche Richtung? 


Das talmudiſche Judenthum it ein Kind der phariſäiſchen 


Schule und der phariſäiſchen Sekte. Dieſe aber find Pro- 
duckte der Maklabäerzeit, eine Folge der langjährigen Kämpfe, 
die zwar von einer einzigen Familie begonnen, in der Folge 
jedoch durch das ganze Volk beendet wurden. Die phari⸗ 
ſäiſche Richtung arbeitete fih aus dem Gewirre der damaligen 
Zeit heraus, um den jüdiſchen nationalen Geiſt zu kräftigen, 
um einen Damm zu bilden gegen den verderblichen, bereits 
in der Ausartung begriffenen Grie'hengeift den Hellenismus, 
der ſich in das jüdiſche Weſen eingefreſſen hatte und von 
welchem in der That alles Unheil in damaligen Judäa aus- 
gegangen war. JR es daher zu verwundern, daß Talmud 
auf griechiſche Wiſſenſchaft nicht gut zu ſprechen ift, ja, daß 
er, wie aus einer Stelle (Baba kama 82 b.) erhellt, ſogar 
einen Fluch auf deren Studium geſetzt hat? Somit aber 
war die Gefahr groß und dringend, daß der Talmudismus 
in ſeinem ererbten Haß gegen griechiſches Weſen und griechiſche 
Wiſſenſchaft das Licht der Wiſſenſchaft über haupt in 
Jsrael ausgelöſcht hatte; und es wäre vielleicht auch dahin 
gekommen, hätte nicht das Geſchick des jüdiſchen Volkes und 
das Weſen des jüdiſchen Geiſtes dafür geſorgt, daß gerade 
die Ratur des talmudiſchen Jutkenthums fo geartet war, daß 
es ohne Wiſſenſchaft nicht gedeihen, nicht beſtehen konnte. 
Das tal mudiſche Judenthum it ein Glaubes- und Lehrſyſtem, 
das, wie das Volk, auf welches es berechnet war, einzig dar- 
fiebt und nicht ſeinesgleichen hat: Es befchränft fih nicht 
darauf, ſeine Bekenner mit ſeinem Geiſte zu durchwehen, 
ſondern es zieht einen engen Kreis um fi, alle ihre Be- 
wegungen alle Lebensbedingungen, alle Daſeinsformen von 
der Wiege bis zum Grabe umrankend und ordnend. Das tal- 
mudiſche Judenthum ift eine Religion der That im 
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über ihre Zeit hinausragten. Dieſe Wahr⸗ 


lockerte gewaltig das Band, 


j 


l im 


Nr. 10 


Thun und Laſſen des Menſchen; es umſpannt das ganze 

Leben und ſtellt jede menſchliche Regung unter den Ge⸗ 
ſichtspunkt der Religion, jede Bewegung des Juden unter 
die Controlle irgend eines Geſetzes oder einer Vorſchrift; es 
iſt ein bis in die kleinſten Einzelheiten ausgeführtes 
Modell, wovon das Leben nur eine erweiterte und verviel⸗ 
fältigte Ausführung ſein ſollte. Der Talmud klammert ſich 
fomit feſt an das Leben, das wirkliche, praktiſche 
Leben an; das Leben aber, m. H. iſt von der Wiſſenſchaft 
nicht zu trennen, das Leben hat in al len feinen Be- 
dürfniſſen und Beſtrebungen, in all ſeinen Erſcheinungen und 
Richtungen, kurz in feinem ganzen weiten Verkehrs- 
gebiete, direkt und indirekt, unzählige Berührungspunkte mit 
der Wiſſenſchaft, mit ihren Entdeckungen und Erfindungen, 
mit ihren Zielen und Aufgaben. 

So iſt denn das Leben das Band geworden, welches 
den Talmud wiederum mit der Wiſſenſchaft in Verbindung 
gebracht hat; fo kam es nun, daß ſelbſt das ſtarre, ceremonielle 

| und rituale talmudiſche Judenthum der Wiſſenſchaft nicht en- 
traten konnte. Indem es aber ſich gezwungen ſah, zu ſeinem 
eigenen Ausbau die Wiſſenſchaft zu Hilfe zu rufen und 
dieſelbe fih dienſtbar zu machen, mußte es durch die uner- 
| bittliche Logik der Thatſachen ſelbſt nothgedrungen der Wiffen- 


ſchaft dienen und ihr förderlich werden. (Fortſ. f.) 
Vom Büchertiſche. 


[3 
Seit einigen Wochen macht fih in dem in Warſchau in 
polniſcher Sprache erſcheinenden „Israelita“ ein neuer 
| und friſcher Geiſt bemerkbar. in dem dort wöchentlich an lei- 
tender Stelle Artikel zu leſen ſind, die mit Recht großes 
Aufſehen fließen aus der Feder des 
glaͤnzendſten hebräiſchen Publiziſten der Jetztzeit nämlich 
des Herrn N. Sokolow, der nebſt dem bebräiſchen Tageblatt 
„Hazefire“ jetzt auch in der Redaction des polniſchen 
5JIsraelita“ mitbetheiligt it. Wie feine hebräiſchen Arbeiten 
zeichnen ſich auch ſeine polniſchen durch einen merkwürdigen 
Reichthum der Sprache durch eine Fülle von Ideen, wie durch 
eine gewandte feſſelnde Ausdrucksweiſe aus. Man muß 
gradezu ſtaunen über die ſo ſeltene Gabe dieſes Mannes die 
Seelen zweier Sprachen, und noch dazu zwei ſich ſo fremd 
gegenüberſtehenden Sprachen, mit einer ſolchen Vollkommen- 
heit inne zu haben Dabei kommt ihm ſein ſo reiches Wiſſen, 
| fein klares Verſtändniß für alle Zeitfragen und feine helle 
| und friſche Darſtellungsgabe außerordentlich zu Ratten, Wir 
glauben den Redackteuren ſämmtlicher jüdiſchen Blätter einen 
| Dienft zu erweifen, wenn wir fie auf jene geiſtvollen Ar» 
beiten aufmerkſam machen, die verdienen, reproduzirt zu 
werden. Dem Herrn Paltia aber, nämlich dem Redacteuer 
des „Israelita“ können wir nur wärmſtens gratuliren zu 
der gläzenden Aquiſition, die er in der Mitarbeiterſchaft des 
| Herrn Sokolow für fein Organ gewonnen hat! 


erregen. Die Artikel 


j ADMINISTRATIVES. 


Von auswärtigen Mitgliedern ist für die Vereinskasse 
I. und II. Quartale 1890. eingegangen: 

Vom Sr. Ehrwürden Dr. S. Dankowiez, Rabbiner, Sofia 
2 fl. — vom Sı. Ehrwürden Dr. Igel, Rabbiner, Czernowitz 
3 f — Herrn Chajes Leon, Wien 2 fl. — Ehrlich Jakob, 
Przemyslany 3 fl. Gold Josef, Złoczów 4 fl. 
Gottlieb Moritz, Buda Pest 4 fl. — Gang Süssmann, Stryj 
7 fl. — Kutyn Josef, Zloezow 5 fl. Lawner A. Biala, 
2 fl. — Margules Josef, Tarnów 3 fl. - Schwaanenfeld 
A. 1 fl. 75 kr. — Uhlman Pinkas, Debiea 2 fl. — und vom 
Lese und Geselligkeitsvereine, Drohobyez 5 fl. 

Gleichzeitig ersuchen wir die Herrn auswärtigen 
Mitglieder ihre rückständige Vereinsbeiträge baldmöglichst 


mm 


— 


weiteten Sinne des Wortes; es erſtreckt ſich nicht bloß auf an die Vereinskasse abzuführen. 


bas moralıjhe Thun und Laſſen, fondern auf alles 
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finden in meiner Buchdrackerei sofort Aufnahme 


2 Zlonmorar laut mündliche 
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Wichtig für Bücher Liebhaber !!: 

Die unterzeichnete Autiquar-Buchhandlung em- 
pfielt nachstehende Bücher zu beiweitem herab- 
gesetzten Preisen u. z. wie folgt! 


Brehm‘s Thierleben grosse Chromme - Ausgabe 10 Bände 
(vergriffen) anstatt fl. 100 nur 65 fl. 

Brehm Schödler Thierleben Volksaurgabe 3 Bände anstatt 
fl. 19 nur fl. 10.50. 

Brochhaus neueste Cony. Lexikon 17 Bände (wie nen) 
anstatt fl. 102 nur fl. 58. 

Das Buch der Erfindungen anstatt fl. 36 nur fl. 11. 

Heine's Werke illustrirte Quart - Ausgabe 6 Bände anstatt 
fl. 39 kr. 60 nur fl. 26. 

Lessing’s Werke illustrirte Quart-Ausgabe 3 Bände anstatt 
A. 23 nur fl. 14 

Meyer neueste Conv. Lexikon (wie neu) anstatt fl. 100 
nur fl. 65. 

Schlosser's Weltgeschichte deutsch 18 Bände anstatt fl. 48 
nur fl. 24. 

Schlosser's Weltgeschichte polnisch 22 Bände (vergriffen) 
nur fl. 35. 
auch sind daselbst verschiedene Ausgaben allerhand deutsche 

und polnische Klassiker zu gemässigten Preisen zu haben. 


Achtungsvoll 


A. MENKES Nie 


(64—2) Antiquar-Buchhandlung Lemberg, ul. Batorego 6. 
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Dr. Sigmund Ashkenazy 


wird in der diesjährigen Saison, 
wie in den vorangegangenen Jahren, 
Ende Mai 


„ter“ im Bansa „pod Popelam‘“ ode, 


Nach Beendigung von Studien und 
ſpeziellen Curſen im Maſſage Sanatorium 
nach Mezgers Methode bei Dr. ter Cock in 
Amſterdam und bei Thure Brandt in Stock⸗ 
holm, curirt auch vermittelſt der allgemeinen 
eventuell für Frauenkrankheiten ſpezifiſchen 
Maſſage. (18—3) 
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Wichtig für Alle ist die 


f STENOGRAFIE 
f für Schüler, Buchhalter, Kanzelisten. 

$ bei A. Lubowiez 
Zolkiewerstrasse Nr. 21, II. Stock, Thür 12. 
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Gründlich zu erlernen in 3 Monate 
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Zedinsuns W 
CH. ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 


WIE DEE IE IE IE I N 


A W.ROHATYN Ñ 


Lemberg, Ringplatz Nr. 30 y 


0 


LLE Y 
EKE 


228 
A 


empfiehlt sein stets best assortirtes 


PUTZ UND MODEWAAREN- JACHA’ 


in neuesten Modistinen und Kleider aufputz Artikeln 
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sowohl grösster Auswahl in 


DAMEN TRIKOT - TAILEN | 


neuester sornmale EA 

wie auch Spitzen, Sammte, Bänder, Wäsche & Stikereien 45 
Zu äusserst billigsten Preise. | 
Bestellungen aus der Provinz für Hort & Detail 0 
werden gewissenhaftest u. äusserst billigst berechnet. N 
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B W. Rohatyrn Lemberg. 0 
rr 


| 
x EEC e EIS EE T a 


2 E 
Grosso Genihnsebenen ei allar git Siokortel, 5 
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EINLAD UN G zum Beitritt zu der bei der & 
„Budapester Bankverein- Actien- Gesellschaft“ sich & 
gebildeten N 


Los-Gelegenheits-Gesellschaft 

auf 500 Staats- und mit östterr.-ungar. Stem- $ 
pel versehene Privatlose. 

Treffer über 16 Millionen. 


35 Aeusserst günstige Conbinationen Ausgezeichnete $ 
N Gewinnstchancen und doch blos 3 fl. monatliche 
Einzahlung. 


Agenten werden zu vortheilhaften Bedingungen 88 
aufgenommon. 0 


Anträge zu richten an die 


- Teng Bankverein-Aclien Gesellschaft Budapest” à 


SE (19—3) Elisabethplatz Nr. 18. 


| Jüdische Zeitung 


Herausg. Ch. Rohaty rı Bucdruck. Besitzer. 


i Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 
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Für Inserate besonders empfehlenswecth 


Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Derantwortl. Redacteur Dr. Samuel Pohl. Druckerei Ch. Rohatin Lemberg Lemberg 
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rere NN KKK. 
Für A ugen kra nk e Der gesammten Heilkunde 


Ich setze das geebrte Publicum in Dr. A. WILLER 


Kenntniss, dass ich meine Absicht, für die 
Spezialist in Nervenkrankheiten, i 


Sommermonate nach Temberg zu kommen, 
in dieser SAISON nicht ausführen kann und ordinirender Arzt des Lemberger Allg. Krankenhauses W 
KZaesimirsasse Nr. 5 M 


nur in 
Wien, Praterstrasse Nr. 39 ordinire, i ; 

ordinirt täglich von 3—5, für Arme unentgeltlich | ! 
(57—12) 


Wien, am 20. Mai 1890 
Kaiserlicher Rath XXX. K X —X—— N 
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Dr MELLER 


Augenarzt und Augenoperateur. 
RR a 

Augenarzt und Augenoperateur 

der Wiener und Berliner Schule 
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Concurs. 


Bei der hiesigen Vorstädt.-Synagoge ist die Stelle 
eines musikalisch gebildeten Oberkantors (m) mit dem 
Jahresgehalte von 1600 fi. nnd Emolumenten sofort zu 
besetzen, Dersclbe soll sowohl einen schönen Vortrag be- 
Sitzen als auch mit einer Harmonie vorbethen können. 


Bewerbe um diese Stelle dürfen mit Befähigungs- 
uud Moralitätszeugnissen seitens ihres Vorstandes und 
Rabbiners versehen sein. 


Die Anmeldungszeit ist bls 1. Juli 1890, 


gewesener Assistent und Nachfolger des berühmten 
Augenarztes, kaiserlichen Rathes Dr. Lindner 
heilt sämmtliche Augenkrankheiten 


in kürzester Zeit 
operirt nur nach seiner bewährten Metode 


Ordinirt von 9—12 und von 4—6 


i JTagiellonengasse Nr. ©. 
Die Verwaltung der Lemberger grossen Vorstädt.-Synagoge 0 (49—24 
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SOS 


Jacob B. Sokal (Obmann) SS S eee 


Ich erlaube mir das i geehrte y. T. 
Publicum aufmerkſam zu ae daß in der 


DRUCKEREI 


und Redaction der 
2 


„Jüdischen Zeitung“ 
- Goluchoa ski - Flatz Nr. 9, 
ſich befindet 
erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


o achtungsvoll 


CH. RUHATYN 


Lemberg. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums babe in meiner Buchdruckerei 
ein Telefon Nr. 288 eingeriehtet, durch welches man auch 
Bestellungen machen kann. 


